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Bekanntmachung.

Jeder Erläuterung liegt eine „Kurze Einführung in das Ver-
ständnis der geologisch - agronomischen Karten“, sowie ein
Verzeichnis der bisherigen Veröffentlichungen der Königlich
Preußischen Geologischen Landesanstalt bei. Beim Bezuge ganzer
Kartenlieferungen wird nur je ein e „Einführung“ beigegeben. Sollten
jedoch mehrere Abzüge gewünscht werden, so können diese unentgeltlich
durch die Vertriebstelle der genannten Anstalt (Berlin N. 4, Invaliden-
straße 44) bezogen werden.

Im Einverständnis mit dem Königlichen Landes-Ökonomie-Kollegium
werden vom 1. April 1901 ab besondere gedruckte Bohrkarten zu
unseren geologisch-agronomischen Karten nicht mehr herausgegeben. Es
wird jedoch auf schriftlichen Antrag der Orts- oder Gutsvorstände, sowie
anderer Bewerber eine handschriftlich oder photographisch hergestellte
Abschrift der Bohrkarte für die betreffende Feldmark oder für den be-
treffenden Forstbezirk von der Königlichen Geologischen Landesanstalt
unentgeltlich geliefert.

Mechanische Vergrößerungen der Bohrkarte, um sie leichter
lesbar zu machen, werden gegen sehr mäßige Gebühren abgegeben,
und zwar

a) handschriftliche Eintragung der Bohrergebnisse in eine vom An-
tragsteller gelieferte, mit ausreichender Orientierung versehene
Guts- oder Gemeindekarte beliebigen Maßstabes:

bei Gütern etc. . . . unter 100 ha Größe für 1 Mark,
„ „ „ von 100 bis 1000„ „ „ 5 „

„ . . . über 1000 „ „ „ 10 „
b) photographische Vergrößerungen der Bohrkarte auf 1: 12500 mit

Höhenlinien und unmittelbar eingeschriebenen Bohrergebnissen:
bei Gütern . . . unter 100 ha Größe für 5 Mark,

„ „ von 100 bis 1000„ „ „ 10 „
‚. . . . über 1000 „ „ „ 2o

Sind die einzelnen Teile des betreffenden Gutes oder der Forst
räumlich voneinander getrennt und erfordern sie deshalb besondere
photographische Platten, so wird obiger Satz für jedes einzelne Stück
berechnet.



Allgemeine Übersicht
über die geologischen Verhältnisse des Gebietes

zwischen Lübeck nnd Geesthacht.

Hierzu die Übersichtskarte im Maßstabe 1:400 000 und 2 Tafeln.

Die vorliegende Lieferung umfaßt ein Gebiet, in dem der
baltische Höhenrücken allmählich aus der in Mecklenburg ein-
gehaltenen annaliernden OW.-Richtung durch die SO.———NW.-
Richtung in das fast in ganz Schleswig-Holstein eingehaltene
SN.-Streichen umschwenkt, ein Gebiet, das sich gegenüber den
Östlich und nördlich gelegenen Teilen dieses Höhenrückens
durch verschiedene Eigentümlichkeiten auszeichnet. Erstens
durch die sehr geringe Anzahl von Seen und sonstigen ge—
schlossenen Depressionen, ferner durch die recht geringe durch-
schnittliche Höhenlage von im allgemeinen nicht mehr als
35 bis etwa 55 m Meereshöhe, aus der sich nur verhältnis-
mäßig wenige und wenig umfangreiche Gebiete bis zu 73, 77,
83, und ganz im S. bei Geesthacht bis zu 94—100 m Meeres-
höhe erheben, in die aber andererseits im N. die große lübische
Tiefebene mit einer Meereshöhe von nur 5—15 m eingesenkt
ist. Von dieser so tief gelegenen Einsenkung der Lübischen
Ebene zieht sich nun mitten durch den an sich schon sehr
niedrigen Höhenrücken noch die tiefe breite Furche des Steck-
nitz-Delvenau-Tales nach S., die an der höchsten Stelle südlich
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II Allgemeine Übersicht.

Mölln nur etwa 18——20*) m Meereshöhe erreicht, sonst aber
meistens noch erheblich niedriger ist (15—10-m), so daß hier
in der Tat eine vollständige ‘Durchbrechung des Höhenrückens
vorliegt und die günstigste, natürlich gegebene binnenländische
Verbindung zwischen Nord— und Ostsee, die denn auch schon
im 14. Jahrhundert zur Anlage des ersten Kanals in Deutsch-
land benutzt'wurde.

Geologisch ist das Gebiet dadurch gekennzeichnet, daß es
zu beiden Seiten der südlichen baltischen Hauptendmoräne
liegt, die sich mitten hindurch zieht, daß ganz im S. nahe
der Elbe noch eine sehr erhebliche, ältere Endmoräne auf—
tritt, die südliche Außenmoräne, und daß im N. des
Gebiet der Lübischen Ebene schon unter dem Ein uß der
„Großen“ (nördlichen) baltischen Hauptendmoräne steht,
derenlSchmelzwasserablagerungen diese Lübische Ebene gebildet
haben.

Wie durch eine unzählige Fülle von Beobachtungen und
das übereinstimmende Urteil aller sich damit beschäftigenden
Geologen erwiesen ist, sind die den größten Teil des nord-
deutschen Flachlandes bildenden und bedeckenden Schichten
des Diluviums aufzufassen als die direkten oder indirekten
Ablagerungen einer ungeheuren Eiskappe, des Inlandeises, das
zu diluvialer Zeit von den Skandinavisch— nnischen Gebirgen
her ganz Nordeur0pa bis an den Rand der Mitteldeutschen
Gebirge und bis Südengland hin über utete, in derselben Art,
Wie heutzutage Grönland und ein Teil von Island (= Eisland)
unteru einer solchen Inlandeiskappe begraben ist. Diese ge-
waltige Eisbedeckung hat nun nicht ununterbrochen während
der ganzen Diluvialzeit Norddeutschland bedeckt, sondern hat
inzwischen (einen oder) mehrere durch wärmere Klimaperioden
verursachte Rückzüge angetreten und darauf erneute Vorstöße
gemacht, bis sie zum Schluß der Diluvialzeit endgültig aus
Norddeutschland verschwand.
__ VHwa- _._.___._,<

‘) Nach den -— nicht ganz deutlichen — Kurven des Meßtisch-
blattes liegt die Paßhöhe bei 20 m; nach dem Nivellement des Elbtrave-
kanals soll sie bei 18,25 m liegen!



Allgemeine Übersicht. III

Dieses endgültige Abschmelzen der gewaltigen Eismasse
vom Norddeutschen Boden ist nun auch nicht gleichmäßig
schnell oder langsam erfolgt, sondern auf Zeiten verhältnis-
mäßig schnellen Abschmelzens folgten solche, in denen sich
der Eisrand lange annähernd an derselben Stelle befand und
wo das Eis dann besonders große Mengen des vom Norden mit-—
geführten Gesteinschuttes an seinem Rande zu großen Hügel-
reihen anhäufte bezw. wo es vor seinem Rande durch seinen
ungeheuren, einseitigen Druck die vorliegenden wasserdurch—
tränkten Bodenschichten zu Hügeln und Wällen aufpreßte. Diese
Stellen der verhältnismäßig lange andauernden Stillstandslagen
während der allgemeinen Abschmelzperiode bezeichnen die großen
Endmoränen, die ganz Norddeutschland von Jütland bis Ost-
preußen in mehr oder minder zusammenhängenden Zügen durch-
ziehen. Die längste und größte —— die „Große“ (nördliche)
baltische Hauptendmoräne — ist auf mehr als 1000 km Länge
im Zusammenhang verfolgt; und das Gebiet der vorliegenden
Lieferung liegt nun gerade an der Stelle, wo diese „Große“ und die
(stellenweise noch größere) südliche, baltische Hauptendmoräne
von der ungefähren ONO.———WSW.-Richtung des östlichen
Norddeutschland in die SN.-Richtung Schleswig-Holsteins um-
biegen.

Während nun das Inlandeis die gewaltigen Mengen groben
und feinen Schuttes an seinem Stirnrande in den Endmoränen
anhäufte und aufpreßte und so diesen hoch anfragenden Hügel-
zug mit sehr unruhigen Geländeformen schuf, überschütteten
die Schmelzwasser dieses abschmelzenden Inlandeises das vor—
liegende tiefere Gelände mit ungeheuren gröberen oder feineren
Sandmassen, die sie aus dem Moränenschutt am Eisrande aus-
wuschen, und ebneten so das vorliegende südliche und westliche
Gelände fast vollständig ein.

Es ist einer der auffälligsten Züge im Charakter der schleswig—
holsteinisch-lauenburgischen Landschaft, daß die den S. und W.
dieser Provinz bildenden, tischplatten und meistens unfrucht—
baren Sandebenen nach N. und O. fast überall scharf und
unvermittelt an ein hoch aufragendes, sehr hügeliges Ge-
lände von sehr unregelmäßigen Ober ächenformen anstoßen,

1*



IV Allgemeine Übersicht.

eben die Hauptendmoränen, die meistens durch das Auf-
treten zahlreicher, ab ußloser, geschlossener Hohlformen ——— Seen
und großer und kleiner Moore von unregelmäßiger Gestalt ——

gekennzeichnet sind.

Hinter —-— das heißt nördlich und östlich —— von diesem hoch
anfragenden Zuge sehr unregelmäßiger Geländeformen, der süd-
lichen Hauptendmoräne, die in wirrem Wechsel aus dem vom
Eise vorgeschobenen und zum Teil von den Sehmelzwassern aus-
gewaschenen und umgelagerten Gesteinsschutt, aus Geschiebe-
und Geröllpackungen, aus Kies, Sand, Geschiebemergel usw.
aufgebaut ist, breitet sich dann fast überall ein Gebiet mit
ähnlich, aber nicht ganz so schroff und unregelmäßig ausge—
prägten Geländeformen aus, das von einem fruchtbaren Lehm-
boden gebildet wird und von zahlreichen, meistens kleineren
Mooren durchsetzt ist —— die Grundmoränenlandschaft, das
Gebiet der unter dem Eise angehäuften, wenig oder garnicht
ausgewaschenen, mergelig—lehmigen Grundmoräne. Stellenweise,
d. h. dort, wo die Endmoräne ebenso aus wenig oder garnicht
ausgewaschenem Grundmoränenmaterial besteht, geht sie dann
nach rückwärts ohne erkennbare Grenze in die Grundmoränen-
landschaft über.

In den größeren Vertiefungen dieser Grundmoränen-
landschaft —— zum Beispiel in der Lübischen Ebene —-— nden
wir nun noch wieder ausgedehnte und mächtige, ach gelagerte
Ton- und Sandablagerungen, die sich aus den aufgestauten
Schmelzwässern von der weiter rückwärts ——— nördlich — ge-
legenen, der „Großen“ (nördlichen) baltischen Hauptendmoräne
niedergeschlagen haben; im allgemeinen tritt aber die „Große“
(nördliche) baltische Endmoräne nordwestlich von Lübeck da—
durch in einen sehr ausgeprägten Gegensatz zu der süd—
baltischen Haupt-Endmoräne, daß ihr diese so riesigen,
achen Sandablagerungen vor ihrem Stirnrande fast vollständig

fehlen.
Die vom Rande des lange stilliegenden Eisrandes ab-

ießenden Schmelzwässer der südbaltischen Haupt-Endmoräne
haben sich zwar im allgemeinen ach und gleichmäßig über
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das ganze Vorland ausgebreitet und dieses so eingeebnet und
tief mit Sand überschüttet; es haben sich aber andererseits
im Laufe der Zeiten gewisse Hauptab ußrinnen gebildet, die
dann einen sehr erheblichen Teil der Schmelzwässer in
sich vereinigten und die großenteils schon weit hinter dem
Eisrande, unter dem Eise —— subglazial —— ihren Anfang
nehmen.

Eine solche sehr tief in das umliegende Gelände ein—
geschnittene Häuptschmelzwasserab ußrinne ist das Stecknitz-
Delvenautal, das den ganzen Höhenrücken durchsetzt und an
der höchsten Stelle, an oder dicht vor der südlichen Endmoräne,
nur 18—20 m hoch liegt. Nach S. hat es das natürliche ur-
sprüngliche Gefälle nach der Elbe zu und senkt sich da bis
auf etwa 10 m. Nach N. nach der Lübischen Ebene senkt
es sich ebenfalls etwas, bis auf annähernd 15 m Meereshöhe
und wurde dort bis zur Anlage des Stecknitzkanals rückläu g
nach N. von der Stecknitz entwässert, wobei diese sich dann
noch in den diluvialen Talboden tiefer einschnitt. Wahr-
scheinlich ist die gerade vor der südlichen Hauptendmoräne
liegende jetzige Talwasserscheide südwestlich von Mölln in
diesem alten großen Schmelzwasserab ußtal so zu erklären,
daß die noch unter dem Eise —— subglazial in geschlossenem
Kanal, also unter großem Druck ——-— ausströmenden Schmelz-
Wässer im Stande waren, diesen geringen Niveauunterschied
von 3——4 m bergauf zu überwinden; vielleicht ist die Tal—
wasserscheide aber auch ganz oder teilweise durch postglaziale
Erdkrustenbewegungen, durch ein ganz geringes Absinken
des nördlichen Gebietes zu erklären.

Es ist nämlich sehr auffallend, daß während die ausge—
prägten Strandterrassen am Ratzeburger Küchensee im S. noch
in etwa 28m Meereshöhe liegen, also in der Höhe der Talsohlen
der jetzt außer Betrieb gesetzten -— trockenen — zur zweiten
und dritten Endmoränenstaffel gehörigen Schmelzwassertäler,
des Einhaus—Fredeburger Trockentales und des Wensöhlen-
grundes, Während sogar noch bei Ratzeburg (St. Georgsberg)
die wundervolle Terrasse am Westufer in 28,8 m Meereshöhe
liegt, weiter im NO. die höchsten Terrassenspuren nur noch in
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25 m Meereshöhe, im allgemeinen aber schon in 20 m liegen
(mit einer Stufe von 4——5 In unter der höchsten Terrasse);
und daß die Terrassenansatzlinien im N. der Lübischen Ebene
überhaupt sich nicht über 20 m Meereshöhe erheben, zum
erheblichen Teil aber nur in 15 m Meereshöhe liegen.

Es scheint danach, daß vielleicht auf die Erstreckung des
eigentlichen Ratzeburger Sees schon eine geringe Landsenkung
von etwa 3 m, von da bis zum Nordrand der Lübischen Ebene
eine weitere Senkung von etwa 5 m stattgefunden hat —— wenn
man als gewiß behaupten will, daß die höchsten Terrassen-
spuren allesamt ursprünglich in genau derselben Höhe gelegen
haben und daß keine Fehler im Nivellement vorliegen —, daß
sich also hier vielleicht das Ausklingen der Litorinasenkung
in diesem geringen Betrage geltend gemacht hat, der für das
rücklau ge Gefälle der nördlichen Stecknitz über und über
ausreichen würde, falls man das ursprüngliche Ansteigen des
subglazialen Talbodens und dessen Überwindung durch die
unter hohem Druck ausströmenden Schmelzwasser nicht zu-
geben will.

Es muß aber hervorgehoben werden, daß wirklich sichtbar
„verbogene“ Terrassen am Ratzeburger See nicht vorhanden
sind, und daß die geringen Niveauunterschiede der Terrassen
im N. und S. vielleicht darauf beruhen, daß die nördlichen
Terrassen „jünger und von vornherein tiefer gelegen gewesen
sind, während die älteren, höheren Terrassen sich in dem
damals vielleicht noch vom Eis bedeckten nördlicheren Gelände
nicht ‘auspragten.

Da sich die Staubeckenbildungen der Lübischen Mulde mit
15——16 m Meereshöhe ununterbrochen in das Stecknitztal er-
strecken, so ist schon aus diesem Grunde eine wesentliche
seitliche, in die Breite gehende, postglaziale Erosion der
rücklau g gewordenen Stecknitz völlig ausgeschlossen; die
geringen Erosionsspuren der Stecknitz sind außerdem in
den Zerschneidungen des diluvialen Talbodens deutlich zu
erkennen.

Der Verlauf der südbaltischen Hauptendmorane in dem
östlich anstoßenden Gebiet ist in der Allgemeinen Einleitung
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zu der Lieferung 140 der geologischen Karte von Preußen
(Blatt Ratzeburg, Mölln, Gudow, Seedorf, Zarrentin, Carlow)
geschildert worden, und es ist dort auseinandergesetzt, daß
diese südbaltische Hauptendmoräne sich hier in diesem Gebiet
in drei mehr oder minder scharf voneinander abgesetzte und
getrennte Staffeln sondert, die aber etwa in der Gegend von
Mölln wieder ziemlich nahe ineinander verlaufen.

Im Gebiet der vorliegenden Lieferung ist der Verlauf der
drei Staffeln der südbaltischen Hauptendmoräne folgender:
Aus der Gegend von Alt-Mölln erstreckt sich die erste, älteste,
(Haupt-) Staffel anfänglich als ein breiter, nicht besonders her—
vortretender Zug grober Geschiebesande und kleiner Kieskuppen
über Breitenfelde in die Gegend von Woltersdorf und Niendorf,
um dort allmählich in die Westrichtung umzuschwenken und
sich über Talkau und das Gebiet von Groß-Schretstaken, Bast-
horst, Dahmker nach der Königlichen Forst Hahnheide zu
ziehen, WO sie ihre annähernd großartigste Entwickelung im
ganzen lauenburgisch holsteinischeu Gebiet erreicht und bis zu
100 m Meereshöhe aufsteigt. Der Niendorfer Mühlenberg mit
81,7 m und die Kieskuppen westlich Schretstaken mit 73 m
sind ihre höchsten Erhebungen im Gebiet dieser Lieferung, in
dem sie sich zwar topographisch recht deutlich, aber verhältnis—
mäßig wenig in ihrer petrographischen Ausbildung von Vor— und
Hinterland abhebt; sie wird bei Niendorf, Talkau, Schretstaken,
Basthorst auf große Erstreckung ganz wesentlich aus Oberem
Geschiebemergel mit nur wenig Kies— und Sandablagerungen
aufgebaut und im Gebiete der Blätter Siebeneichen und
Schwarzenbek wird das vorliegende ache Gelände auch nicht
von einem reinen Sandr wie meistens sonst gebildet, sondern
dieser Wird in erheblichem Umfang von achen Geschiebelehm-
gebieten durchsetzt, die zwar eingeebnet, aber nicht oder nur
wenig mit Sand beschüttet sind.

Die zweite, jüngere, ganz wesentlich kleinere Staffel der
südlichen Hauptendmoräne erstreckt sich von Alt-MÖlln in
WNW.-Richtung als kleiner Zug von Geschiebesanden und
Kiespackungen in der Richtung nach Poggensee, wird dann
bei Poggensee und besonders in der Koberger Forst durch
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einige, zum Teil sehr charakteristisch geformte, Sandkuppen
bezeichnet und tritt dann erst wieder im Buchberg mit dessen
scharf abgesetzter, mächtiger Kies— und Blockpackung sehr
auffällig in die Erscheinung, um durch die sehr steinigen
Geschiebesande und die Kieshügel bei Sirksfelde weiter nach
W. zu ziehen.

Die dritte Staffel der südbaltischen Hauptendmorane, die
im MÖllner Großen Voßberg so mächtig und auffallend in die
Erscheinung tritt, ist jenseits des Stecknitztales nur sehr
kümmerlich entwickelt; ihr Verlauf wird bezeichnet durch eine
Grundmoranenlandschaft mit nur kleinen Kieskuppen bei Lankau
und die kleinen Partien durchstoßender (Liegender) und Oberer
Sande bei Nusse und Ritzerau; sie tritt dann sehr viel deut—
licher wieder in die Erscheinung in dem Gehege Radeland der
Ritzerauer Forst, wo sie durch ziemlich mächtige Geschiebe-
packungen und steile Kieshügel bezeichnet wird und sich dicht
an die vorbeschriebene' zweite Staffel anlegt, und erreicht
endlich in dem auffällig schroff ausgebildeten Hügolzuge bei
Sandesneben mit seinen mächtigen Kieskuppen und bis zu
über 80 m anfragenden Grundmoranenwallen mit den ver-
schleppten Tertiarschollen wieder einen Höhepunkt ihrer Ent-
wickelung.

Von dem weiter westlich liegenden Gebiete der Meßtisch-
blätter Trittau und Eichede liegen noch keine Spezial-
aufnahmen vor und unsere Kenntnisse von dem weiteren
Verlauf der südbaltischen Endmor'anen beruhen auf den
Erfahrungen, die R. STRUCK bereits vor Jahren über den Ver-
lauf der baltischen Endmorane in der Umgebung von Lübeck
veröffentlicht hat. l)

Die beiden letzterwahnten kleinen, jüngeren Staffeln dieser
südbaltischen Hauptmoräne haben nun vor sich kaum irgendwie
nennenswerte Sandablagerungen aufgeschüttet; dagegen ver-
lauft vor der dritten Staffel und parallel zu ihr ein kleines

l) R. STRUCK, Der Verlauf der nördlichen und südlichen Hauptendmoräne
in der weiteren Umgebung von Lübeck. Mitt. d. Geogr. Gesellsch. in Lübeck.
1902.
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Schmelzwassertal, das Bett der Steinau. Diese Endmoränen-
staifeln liegen im Gebiete einer reinen Grundmoränenlandschaft,
die fast nur aus Oberem Geschiebemergel gebildet wird und
die hinter der dritten Staffel im Gebiete von Blatt Crummesse
den Typus dieser Landschaftsform in reinster, schönster Aus-
bildung zeigt ohne jede erwähnenswerte Sandüberschüttung, bis
sie in der Gegend von Rondeshagen, Bliestorf, Grienau, Trent-
horst unter die achgelagerten Ablagerungen der Lübischen
Ebene untertaucht. Sie erhebt sich im Himmelsberg bei
Hollenbek (63 m), im Fliegenberg, in den Höhen bei
Christianshöhe (77,4 In) und bei Siebenbäumen zu Meeres—
höhen, die hinter denen der Endmoräne selbst kaum zurück-
stehen.

Wie schon erwähnt, ist gerade im Gebiete von Blatt Sieben-
eichen die Hauptsta 'el der südlichen Hauptendmoräne sehr
wenig scharf sowohl von ihrem Vorland wie von ihrem Hinter-
land abgesetzt; das liegt nicht nur an ihrer hier verhältnis-
mäßig wenig charakteristisch ausgebildeten petrographischen
Entwickelung, sondern auch daran, daß unmittelbar vor ihr
noch Reste von älteren, zum Teil (aber nicht ganz) zerstörten
und übersandeten kleinen Endmoränenbildungen liegen.

Diese älteren Endmoränenreste werden bezeichnet durch
die Sandablagerungen bei Hornbeck (Roseburg), die Kieskuppen
und kleinen Geschiebepackungen südlich von Tramm, in Wieden—
horst beiWotersen, bei Elmenhorst, bei Groß— und Klein-Pampau,
die Geschiebesandkuppen bei Sahms und die immer schwächer
werdenden Geschiebebestreuungen und kuppigen Geländeformen
in der Gegend von Grove, Havekost usw.‚ die sich nicht mehr
von dem Sandr scharf abtrennen lassen.

Aus diesem achen und rein sandigen Gebiet treten
dann weiter im S. von dem Hellberge bei Pötrau bis nach
Friedrichsruh im Sachsenwald wieder größere oder geringere
Erhebungen zum Teil mit mächtigeren Kiesablagerungen
hervor, ein Diluvialplateau aus Geschiebemergel und Sanden
im bunten Wechsel, zum Teil mit den Resten einer kleinen
Endmoränensta 'el (bei Müssen). Während aber auf Blatt



X Allgemeine Übersicht.

Schwarzenbek im Sachsenwald dieses ache, mit Grundmoränen-
ächen durchsetzte Sandgebiet noch vorherrschend ist, tritt

in dem Gebiet zwischen Schwarzenbek, Brunstorf, Hamwarde,
Gülzow, Lütow, Basedow, Witzeetze vielmehr ein fast reines
Grundmoränengebiet mit sehr geringen Sandbedeckungen auf,
allerdings ohne die charakteristische Form der Grundmoränen-
landschaft, sondern ebenfalls mit fast ebener Ober äche.

SW. einer durch die Orte Worth, Hamwarde, Wiershop
und Gülzow bezeichneten Linie aber tritt dann wieder eine
ganz mächtige, reine Geschiebe—Sandentwicklung ein und
gleichzeitig hebt sich das Gelände sehr auffallend zu einem
stark hervortretenden Höhenzug von 70——100 m Höhe, der aus
dem Gehege Geldberg—Söhren des Sachsenwaldes über Hohen—
horn, Geesthacht‘), Hasenthal, Grünhof, Kruckow nach Julius-
berg und nachher über den Heid- und Hungerberg und Krüzen
und über den Hasenberg und Windmühlenberg sich bis östlich
Lauenburg erstreckt, wo er vom Delvenau— und Elbetal abge-
schnitten wird. (Tafel 1 und 2.)

Dieser außerordentlich auffallende Höhenzug, der süd-
lichen Außenmoräne, der sich bei Geesthacht bis zu
100 m Meereshöhe erhebt, also sein Hinterland bis 60 m, sein
Vorland bis 95 m überhöht, mithin eine wesentlich größere,
mächtigere Geländeform darstellt als die „große“ Endmoräne,
ist, wie aus seinem ganzen Aufbau und seinen Geländeformen
hervorgeht, eine sehr mächtige, etwas ältere Endmoräne, die
aber, da sich die Obere Grundmoräne bis auf ihre Höhen
hinauf und in ihre Zwischenräume hineinzieht, ebenfalls noch
von Jungdiluvialem Alter ist?)

Unmittelbar vor ihr verläuft dann das gewaltige breite
Urstromtal, das jetzt nur noch zu einem sehr geringen Teile
von der Elbe benutzt und ausgefüllt wird.

l) STRUCK: Der baltische Höhenrücken in Holstein. Mitt. d. geolog. Ges.
Lübeck, II. 19, 1909, S. 81.

2) C. GAGEL: Über die südliche und westliche Verbreitung der Oberen
Grundmoräne in Lauenburg. Mitt. d. deutsch. geol. Gesellsch. 1905. Oktober-
monatsbericht.
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Östlich von dem bisher beschriebenen und genau kartierten
Gebiet, das heißt Östlich vom Delvenautale, zieht sich der ache
Sandr von der südlichen Hauptendmorane viel weiter nach
S. und senkt sich dabei bis auf weniger als 15 m Meereshöhe
und erst bei Boitzenburg und östlich vom Boitze uß erhebt
sich daraus —— aber in erheblich geringerer Ausdehnung als im
W., —-— Wieder ein aus oberen Geschiebemergel und geschiebe-
reichen Sandablagerungen im bunten Wechsel aufgebautes
Diluvialplateau, aus dem sich wieder schroff die hohen, charak—
teristisch ausgebildeten Gelandeformen der südlichen Außen—
morane erheben und in der Groß—Bengerstorfer Forst wieder
mehr als 100 m Meereshöhe erreichen.

Die Talsande des Delvenautales sind gegen den Sandr
meistens mit recht deutlichen Terrassen abgesetzt und senken
sich allmählich nach der Elbe zu bis auf weniger als 10 m
Meereshöhe.

Auch die südliche Außenmorane wird bei Juliusburg von
einem deutlichen Hochtal mit Talsandbildungen unter-
brochen, das westlich von Lauenburg über dem bekannten
Torflager am Kuhgrunde hoch über dem Elbtale plötzlich
abbricht.

In dem nördlichen Teile des hinter der südlichen Außen-
moräne liegenden Diluvialplateaus besonders in der Gegend
von Schwarzenbeck, Müssen, Pampau, aber auch ganz im O.
bei Gallin treten an einer ganzen Anzahl Stellen Tertiär-
ablagerungen auf, die aber (teils sicher nachweisbar, teils
höchst wahrscheinlich) nicht anstehend sind, sondern nur als
verschleppte, wurzellose Schollen im Diluvium liegen.

Ein sehr erheblicher Teil der ersten und dritten End-
moränensta 'el der südlichen Hauptendmoräne im Gebiet der
vorliegenden Lieferung besteht nach der Kartendarstellung
aus Oberen Geschiebemergel, d. h. Grundmoräne die von der
übrigen Grundmoräne der Diluvialplateaus durch rote Reißung
abgetrennt ist.

Es mag zweifelhaft sein, ob es berechtigt ist, zur Ver-
deutlichung des Verlaufes der Endmoränen Grundmoränen in
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dem hier angewandten Maßstabe in die Endmoranen hinein—
zuziehen und mit der Endmoranenfarbe auszuzeichnen, trotz-
dem eine sichtbare Grenze in der Natur nicht vorhanden ist;
es ist dies aber wesentlich aus kartenredaktionellen Gründen
geschehen, da die sehr mächtigen Endmoränen im W. und O.
des vorliegenden Gebietes ohne diese Darstellung der „im Zuge
der Endmoranen“ liegenden Verbindungsstücke im Kartenbilde
sonst kaum als zusammenhängende und zusammengehörige
Bildungen erschienen Waren, während doch besonders bei der
ersten Hauptsta 'el der einheitliche vorliegende Sandr diese
Stillstandslage des Eisrandes beweist.



I. Ober ächenformen und Höhenverhältnisse.

Orohydrographischer Überblick.
Blatt Hamwarde zwischen 28° und 28° 10’ östlicher Lange

und zwischen 53° 24’ und 53° 30’ nördlicher Breite gelegen,
weist außerordentlich abwechselnde Ober achenformen und
Höhenverhältnisse auf und zerfällt in zwei scharf von einander
geschiedene Teile.

Der bei weitem größere östliche und nordwestliche Teil
besteht aus einer Hoch äche, die von 45——60 m Meereshöhe im
Norden nach Süden zu immer mehr ansteigt und im Rappenberg,
Papersberg, Haferberg und Höchelsberg bei Geesthacht sich bis
zu 86, 93, 94,5 und 100 m Höhe erhebt, um dann plötzlich mit
sehr steilem, schroffen Abfall zu der Elbniederung bezw. zur Elbe
selbst, also bis zu 3 m Meereshöhe abzustürzen. Dieser Steil-
abfall des Diluvialplateaus zum Elbthal verläuft ziemlich grad-
linig bezw. in ganz leise geschwungenem Bogen von SO. nach
NW. Nur im SO. bis in die Gegend von Geesthacht ießt
die Elbe dicht an diesem Steilrande; bei Geesthacht wendet sie
sich in einem ziemlich scharfen Knick dierekt nach W. und
laßt zwischen sich und dem weiter nach NW. ziehenden steilen
Plateaurande ein niedriges, relativ bis völlig aches Gebiet von
10—20 m Meereshöhe. Südlich von der Elbe liegt dann noch
ein Stück der ganz tief gelegenen, vollständig achen Elbmarsch,
die kaum die Höhe des mittleren Elbwasserstandes von 3 m
über dem Meere erreicht.

Der Anstieg des 45——50 m hohen Diluvialplateaus vom
Nordrande des Blattes bis zu den längs der Elbe verlaufenden

1.
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vorerwähnten Höhen erfolgt nicht ganz gleichmäßig sondern zuerst
tritt sogar ein leichter Abfall zu einer von Worth über Collow nach
Gülzow verlaufenden Senke ein, die nur 40—20 m Meereshöhe
aufweist, sodaß der längs des Elbsteilufers verlaufendeHöhen-
zug dadurch von N. gesehen noch auffälliger in die Er—
scheinung tritt. (Tafel 4 Fig. 2.) Das ganze Gebiet entwässert
natürlich zur Elbe, entweder direkt oder durch die in der letzt
erwähnten Senke verlaufende Linau, die südlich von Büchen
in die Delvenau ießt.

Ganz im W. wird die Hoch äche noch durch das
schmale aber tief eingeschnittene Bisthal unterbrochen; der
steile Abfall des Diluvialplateaus nach dem Elbthal wird auf
erhebliche Strecken durch zahlreiche, meist kurze aber tief ein-
geschnittene steile Rinnen und Schluchten zerschnitten, deren
bedeutendste am Krümmel und bei Tesperhude sich etwa 2 km
landeinwärts erstrecken.

Allgemeine geologische Verhältnisse.
Das vorstehend in seiner äußeren Erscheinung kurz ge-

schilderte Gebiet besteht im N. bis etwas südlich von der
erwähnten, von Worth nach Gülzow verlaufende Senke des
Linauthales vorwiegend aus Oberen Geschiebemergel mit zurück-
tretender Sandbedeckung.

Der große, südlich davon in südost-nordwestlicher Richtung
streichende Höhenzug, der den auffälligsten Zug im Landschafts—
bilde des ganzen Gebietes bildet, besteht ganz vorwiegend aus
zum Teil recht steinigen Geschiebesanden, aus denen ganz ver-
einzelte Geschiebemergelkuppen hervortreten; und nur im SO.
in der Gegend zwischen Gülzow, Kruckow und Grünhof treten
noch bemerkenswertere Geschiebelehmpartien zwischen den
Sandmassen hervor.

Dieser mächtige Höhenzug, der sowohl von N. als
auch von S. vom Elbthal aus gesehen, so auffällig stark
hervortritt (er erreicht bei Geesthacht 97 m' relative Höhe)
weist nur zum Teil, besonders in der Gegend von Geesthacht,
schroffe und auffällige Geländeformen auf, sehr steile, lang-
gezogene Wälle und Kuppen, die sta ’elförmig hintereinander
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aufsteigen und durch tiefe Schluchten von einander getrennt
werden. (Tafel 2 und 4).

Betrachtet man in den zahlreichen Sand- und Kiesgruben
den inneren Aufbau dieser Kuppen und Wälle, so sieht
man mehrfach, daß in ihnen sattelförmiger Schichtenaufbau
herrscht und daß die Schichten gleichmäßig mit der äußeren
Böschung einfallen, daß also die zwischenliegenden, steil-
wandigen Schluchten nicht (oder nicht nur) das Produkt der von
der tiefgelegenen Elbthalsenke aus rückschreitenden Erosion
sind, sondern daß diese steilen Geländeformen großenteils
ursprüngliche sind.

Auf der Höhe der Kuppen nden sich oft ziemlich grobe,
steil gestellte Moränenkiese und auch da, wo keine groben
Kiesmassen vorliegen, zeigt sich oft eine auffallende Be-
schüttung mit zum Teil ziemlich großen Geschieben, die früher
noch Viel erheblicher gewesen sein muß, wie solche Namen
wie „Steinberg“ beweisen.

Bei Tesperhude treten unter sehr gestörten Lagerungs—
verhältnissen aufgepreßte altdiluviale Tone auf (Abb. S. 26);
kurz in diesem ganzen Höhenzug weisen alle Anzeichen darauf
hin, daß wir es hier mit einer mächtigen Endmoräne, dem
Aufsehüttungs— und Aufpreßungsprodukt einer lange an dieser
Stelle vorhanden gewesenen Eisrandlage zu tun haben.

Der südwestliehe Steilabfall dieses Höhenzuges, längs dem
von Tesperhude bis Geesthacht die Elbe verläuft und der sich
dann, je weiter nach NW. desto mehr, von der Elbe entfernt, ist
zweifellos und offensichtlich im wesentlichen ein einheitliches
Gebilde: das Ufer der diluvialen, noch durch die Schmelzwasser
des Inlandeises mächtig angeschwellten Elbe, die damals bei
viel höherem Wasserstände noch die ganze breite, jetzt größten-
teils von Talsandterrassen und der Elbmarsch eingenommenen
Niederung als Bett benutzt und ausfüllte.

Als dann beim Verschwinden des diluvialen Inlandeises die
Wassermassen der Elbe geringer und das Riesental für sie zu
groß wurde, schnitt sich der kleiner und kleiner werdende
Fluß in die sein ehemaliges Bett bedeckenden Talsandablage-
rungen ein neues kleineres Bett ein.
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Die achen Sandebenen, die sich in 10—20 m Meeres
höhe von Geesthacht nach NW. und W. erstrecken, sind die
Reste einer solchen alten Elbterrasse aus der Zeit ihres diluvi-
alen hohen Wasserstandes, die allerdings jetzt nicht mehr ganz
in der ursprünglichen Beschaffenheit vorliegen, sondern bei
Düneberg zum Teil zu erheblichen Flugsandhügeln zusammen-
geweht sind.

Die im Südwesten auftretende, mit Schlick bedeckte Elb-
marsch ist das Produkt der auch noch in späteren Zeiten auf-
tretenden Hochwässer, die ihre tonigen Bestandteile auf dem
jetzt nur noch wenig über uteten Talboden des ehemaligen
Riesenstromes niederschlugen, bis durch die künstliche Ein-
deichung auch diesem Prozeß ein Ende gemacht wurde.

Auffällig muß noch erscheinen, daß in der Nordostecke des
Blattes im Gebiet des vorherrschenden Oberen Geschiebemergels
verhältnismäßig große Flächen von Eocäntonen auftreten. Wie
die Aufschlüsse in der Tongrube der Ziegelei Schwarzenbek und
auch mehrere Bohrungen beweisen, ist dieser Eocänton aber
hier nicht anstehend, sondern bildet nur verschleppte, im Ge-
schiebemergel liegende Schollen; die Brunnen-Bohrungen am
Bahnhof Schwarzenbek beweisen, daß das Diluvium bis zu etwa
80 bis über 100 m Tiefe herunterreicht und erst in dieser Tiefe
wahrscheinlich alttertiäre Tone auftreten.

Daß das am Krümmel im Elbstrande und im Elbbette er-
bohrte Miocän anstehend ist, ist- zum mindesten höchstwahr-
‘scheinlich, bei der geringen Höhenlage unter der das Tertiär
60 m überhöhenden Endmoräne und der Mächtigkeit von über
83 Metern; weniger wahrscheinlich ist dies schon bei den unter
sehr gestörten Lagerungsverhältnissen nordwestlich von Besen-
horst im Steilrande auftretenden kleinen Miocän-Ablagerungen
(Quarzsanden und Braunkohlenletten) und den im Bistal auf-
tretenden kleinen Glimmertonpartieen, die schon viel mehr den
Eindruck machen, als ob es sehr gestörte und verschleppte lose
Schollen sind. Ist, wie man wohl als sicher annehmen kann,
das Braunkohlenmiocän am Krümmel anstehend und nicht dilu-
vial verschleppt, so würde das auf erhebliche tektonische Diclo-
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cationen hinweisen, die diese untermiocänen Braunkohlenschichten
bis zu 1 bz. —— 12 m N.-N. in die Höhe gebracht haben.

Wenn vorher auch schon betont ist, daß der SO.-NW.
streichende Steilabfall der diluvialen Hoch äche im wesentlichen
ein einheitliches, gleichmäßiges Gebilde ist, so muß doch auch
darauf hingewiesen werden, daß dieser Steilabfall in seiner
äußeren Erscheinung und besonders in seinem Aufbau doch
einige unverkennbare Verschiedenheiten zeigt, die mit seiner
Entstehungsgeschichte zusammenhängen. Während er nämlich
im SO. zwischen Tesperhude und Geesthacht sowie im äußersten
NW., südwestlich von Fahrendorf ganz deutliche und unzweifel-
hafte Abschnittspro le zeigt und am Grunde älteres, zum Teil
verwittertes Diluvium und sogar Tertiär hervortreten läßt, zeigt
er von Geesthacht bis hinter Besenhorst auffällige, und für den
geologisch geschulten Blick unverkennbar andere Geländeformen;
(Tafel 3).

Statt des an den vorerwähnten Stellen auftretenden, durch
kurze steile Schluchten zerschnittenen Steilrandes ist hier in
diesem Teil des Uferrandes eine eigentümlich und unregelmäßig
kuppige Böschung vorhanden, deren Formen offensichtlich ur-
sprünglich nicht durch Erosion gebildet, sondern von dieser nur
etwas modi ziert sind. Es ist offenbar eine typische, kuppige
alte Moränenober äche, die sich hier von der Hoch äche steil
ins Elbtal senkt, und deren unverkennbare Geländeformen durch
die Erosion noch nicht ganz zerstört sind, so daß man die
Stellen der ehemals ab ußlos gewesenen Vertiefungen bei ge-
nügender Aufmerksamkeit noch erkennen kann.

Dem entspricht auch, daß diese Stelle des Hoch ächenabfalls
kein Abschnittspro l aufweist, sondern daß sich der zutage
tretende Obere Geschiebemergel, gleichsinnig mit der Böschung
bis ins Tal unter die Talsande hinunterzieht, zum Teil in
einzelnen Kuppen durch die ebenfalls merkwürdig hügeligen
Oberen Sande durchstößt, aber unter sich nirgends die
Unteren Sande hervortreten läßt, wie es ganz im NW.
vor der Einmündung des Bistals wieder der Fall ist, wo der
Obere Geschiebemergel als geschlossenes Band hoch über der
Talsohle und den Untern Sanden ausstreicht. Diese Anzeichen
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weisen darauf hin, daß das riesige Elbtal nicht nur und voll-
ständig durch spat- bezw. post-glaziale Erosion entstanden ist,
sondern daß hier wenigstens stellenweise schon ursprünglich
tiefgelegene Gebiete vorhanden waren, nach denen das letzte
Inlandeis seine Moränenablagerungen herunterschüttete.

Zwischen Geesthacht und dem Krümmel, wo die Ober äche
des Höhenrückens ebenfalls die typischen Moranenformen auf-
weist, werden wohl ursprünglich ähnliche Verhältnisse geherrscht
haben, aber hier, an einer Prallstelle des Elbstromes ist durch
lebhafte Seitenerosion die ursprüngliche Ober ache zerstört und
so ein Steilufer mit Abschnittspro l geschaffen, in dem die
Oberen Geschiebesande auf verwitterten, entkalkten Altdiluvial-
sanden liegen.



II. Die geologischen Bildungen des Blattes.

Nachdem so die allgemeinen geologischen Verhältnisse des
Blattes erörtert sind, müssen nun die einzelnen geologischen
Schichten genauer besprochen werden.

Schematisch ließe sich die Reihenfolge der Schichten etwa
folgendermaßen darstellen.

Alluvium: a, D, a8, ast, h, th, tfh, h. Abschlämmasse, Düne,
Alluvialsand, Schlick, Wiesenton, Hochmoor- und
Flachmoor —T0rf, Moorerde.

Diluvium: öas, Talsand.
as, 09. Geschiebesand, Kies der Endmoränen.
as, 6h. Oberer Sand, oberer Tonmergel.
am Oberer Geschiebemergel.
ds Unterer Sand.
dih interglazialer Tonmergel.
dh Unterdiluvialer Ton.
dm Unterer Geschiebemergel (nur in Bohrlöchern).

Tertiär: hmü Braunkohlenletten, Tertiärton.
bms Glimmersand und Quarzsand. ‚ Miocän.
bmk Braunkohle. I
bout? Plastischer Ton des Untereocäns.

Die nähere Besprechung dieser Schichten erfolgt natur-
gemäß in umgekehrter Reihenfolge entsprechend ihrer Ent-
stehung und ihrem Alter.

Das Tertiär.

1. Untereocän.

Die ältesten Schichten des Tertiärs, die auf Blatt Ham—
warde zu beobachten sind, sind die plastischen Tone des
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Untereocans, die in der nord-östlichen Ecke des Blattes in dem
Rühlauer Forst in mehreren größeren Partien im Geschiebe—
mergel auftreten und zwar, wie mehrfach nachgewiesen, nicht
anstehend, sondern nur in Form riesiger, verschleppter, wurzel-
loser Schollen, die von Diluvium (Geschiebemergel) unterlagert
werden.

Diese Untereocanton'e sind meistens von sehr auffälliger
Beschaffenheit, sehr fett, sei g-schmierig, von enormer Wasser—
kapazitat, oft intensiv ockergelb gefärbt (besonders in der Nahe
der Ober ache) durch Oxydation der zahlreich in ihnen ent-
thaltenen -Eisenverbindungen; sie bilden meistens einen sehr
auffälligen Boden und verleihen sogar dem Oberen Ge-
sehiebemergel, wenn dieser größere Partien von ihnen auf-
genommen und in sich verarbeitet hat, noch eine ganz unver-
kennbare Beschaffenheit.

Vermöge ihrer ungemeinen Plastizitat und Schmierigkeit
sind sie in der ungeheuerlichsten Weise mit dem Oberen Ge-
schiebemergel verknetet und die Grenzen, mit denen sie auf der
Karte gegen den Oberen Geschiebemergel abgegrenzt sind, haben
trotz außerordentlich dichter Abbohrung nur einen sehr proble-
matischen Wert, da man bei der dichten Waldhumusdeoke
und Bewachsung für die Abgrenzung eben rein auf Bohrungen
angewiesen ist ohne jede direkte Beobachtung. Man kann nur
sagen, daß innerhalb der als Untereocan angegebene Flachen
diese Tone vorherrschend sind und daß sie innerhalb der um—
gebenden Geschiebemergelpartien sehr zurücktreten. Der Ge-
schiebemergel in der Umgebung dieser verschleppten Tonschollen
hätte eigentlich eine besondere Signatur bekommen müssen, die
diesen seinen Reichtum an verarbeitetem Alttertiar ausdrückt.

In der Farbe wechseln diese durchgehends sehr fetten, fast
immer kalkfreien Tone —— abgesehen von der intensiv ocker-
gelben Verwitterungsrinde —- von schwarz, dunkelbraun, grau—
braun, rothbraun, grünlichgelb bis graugrün, oliv- bis zeisiggrün,
ziemlich intensiv blau bis blaugrün. Über die chemische Zu-
sammensetzung dieser Tone geben die im analytischen Teil zu—
sammengestellten Analysen Auskunft.
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Diese Tone haben größtenteils eine so merkwürdige und
unverkennbare Beschaffenheit, daß man sie bei einiger Ubung
und Aufmerksamkeit meines Erachtens sicher schon beim An—
fühlen von allen andern tertiären Tonen unterscheiden kann.

Wie neuere Untersuchungen von STREMME und AARNIO 1) ge-
zeigt haben, hat diese so auffällige Beschaffenheit dieser Unter-
eocäntone ihren Grund in einem ganz ungewöhnlich geringen
Gehalt von sonstigen mineralischen, unzersetzten und unzersetz—
baren Substanzen; der dunkelgraue Untereocänton von Schwarzen-
beck ist bis auf 14,9 °/o in HCl und H2SO4 löslich; ein sehr
ähnlicher, sicherer Untereocänton von Rögle Klint auf Fünen,
der völlig übereinstimmt mit dem „Tarras“ von Fehrmarn, ist
gar bis auf 3,15 °/o in HCl und H2 SO, löslich, zwei nach den
bisher veröffentlichten Untersuchungsergebnissen völlig uner-
reicht dastehende Recordzahlen. Bei dem ebenfalls untereocänen
Londonton von London selbst fand sich ein ebenfalls ziemlich
geringer Rest von in Säuren unlöslichen mineralischen Substanzen,
der aber dort schon 24,6 0lo ausmacht. Die geringsten sonst
bekannten derartigen Zahlen fanden sich bei einem tropischen
Ton von Surinam mit 36,7 0/0 und bei einem holländischen,
wohl aus der Aufarbeitung derartiger Tone entstandenen Ge-
schiebelehm mit 37,3 °/o; alle übrigen Ton—Analysen weisen ganz
erheblich höhere Procentzahlen derartiger in Säuren unlöslicher
mineralischer Bestandteile auf. Diese Untereocäntone des West-
balticums und der Gegend von London müssen also sich als
feinste Trübe aus einem Meere niedergeschlagen haben, in
das fast nur völlig zersetzte und obenein größtenteils im
colloidalen Zustand be ndliche Verwitterungsprodukte aber sehr
wenig Sand oder sonstiger Mineraldetritus hineingelangten.
Nimmt man dazu die Tatsache, daß ein großer Teil dieser
Untereocänetone (wenn auch nicht gerade bei Schwarzenbeck
selbst) eine sehr auffallende hochrote bezw. braunrote Farbe
zeigt — die unverkennbare Lateritfarbe —— und daß in diesen
Untereocäntonen Palmenhölzer und sonstige tropische Gewächse

l) STREMME und AARNIO: Die Bestimmung des Gehaltes anorganischer
Colloide in zersetzten Gesteinen und deren tonigen Umlagerungsprodukten.
Zeitschr. f. pract. Geolog. XIX 1911 Heft 10 p. 329 ‘.
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gefunden sind, so wird die Entstehung dieser Tone als Produkte
einer säkulären tropischen Verwitterung schon wesentlich ver-
ständlicher.

Bei Schwarzenbeck selbst zeigen zwar die reinen Unter—
eocäntone keine rotbraune oder rote Farbe, aber die unterste
Lage des fossilführendeu blauen Untereocäntons wird stellen-
weise Von einem wenig mächtigen, braunroten fetten Ton unter-
lagert, der schon viel nordisches Material enthält, nach unten
zu in regelrechten rotbraunen Geschiebemergel ohne scharfen
Grenze übergeht und sicher nichts ist als ein diluvial
umgearbeiteter derartiger Untereocänton. Auf der Tafel
ist dieser rotbraune Ton wegen geringer Mächtigkeit und Ver—
breitung nicht angegeben, dagegen schon früher (Z. d. d. geol.
Ges. 1905 p. 474) ewähnt. Die Analyse dieses aufgearbeiteten
Eocäntons be ndet sich Seite 30. Wie die mechanischen
Analysen zeigen, enthalten diese Untereocäntone rund 98 0/0
„tonhaltige Teile“, darunter bis 880/0 „Feinste Teile“, (unter
0,01 mm) eine Zusammensetzung, die auch von den fettesten
oligocänen Rupeltonen kaum erreicht wird und nur von einem
ebenfalls Untereocänen Ton auf Fünen mit 99,8 0/" über-
troffen ist.

Am besten waren diese Tone aufgeschlossen in der Ton—
grube der Schwarzenbecker Ziegelei, wo die verschiedenartigsten
Varietäten unter sehr stark gestorten Lagerungsverhältnissen im
Laufe der Jahre zu beobachten waren. Hier konnte man 'zeit-
weise auch einwandfrei beobachten, daß der ganze Tonkomplex
auf Oberem Geschiebemergel aufruhte bezw. in diesen eingelagert
war. (Vergl. nebenstehende Tafel).

Ganz im Osten, besonders bei Melusinental auf dem Nachbar-
blatt Pötrau tritt außer den eminentschmierigen, plastischen Tonen
auch noch eine ganz besonders merkwürdige, sichkittartig anfühlende
Tonvarietät auf, die nicht an den Fingern haftet und ein ganz
eigentümliches Gefühl beim Reiben verursacht.

In der Tongrube der Schwarzenbecker Ziegelei fanden sich
in diesen Tonen noch sehr eigentümliche Geoden von unver-
kennbarer Beschaffenheit und zwar erstens sehr harte, zähe,
splittrige, graue Toneisensteine (auf denen man die besten Stahl—
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hammer entzwei schlagt), mit einer ganz kümmerlichen Fauna
und sehr schlecht erhaltenen P anzenresten, ferner gewöhnliche,
weichere, gelbe Toneisensteine, große lederbraune Phosphorite,
(zum Teil mit schönen Barytkrystallen) kleine, kugelige bezw.
ellipsoidische Phosphorite, kugelig traubige Schwerspatkonkre-
tionen, Faserarragonitkonkretionen, endlich zum Teil noch Nester
und Streifen von vulkanischer, basaltischer Asche. 1)

Sowohl diese harten Toneisensteingeoden, wie die großen leder-
braunen Phosphorite mit den Schwerspatkrystallen, die Schwer—
spatkonkretionen, die Faserarragonite, wie die vulkanischen
Ascheschichten sind jedes für sich außerordentlich charakte-
ristische Gesteine, die sich in dieser besonderen Beschaffenheit
soweit bisher bekannt, nur in Untereocanen Tonen gefunden
haben und deren Kombination mit den so ungemein schmierigen
und auch selbst unverkennbaren Tonen schon an sich das Alter
dieser Tone sicher stellen würde. (Analysen der Geoden auf
folgender Seite).

Die harten, splittrigen Geoden enthalten nun neben schlecht
erhaltenen Holzresten, unter denen man ihrer Struktur und dem
Leitbündelverlauf nach Palmenhölzer, also P anzen eines tro-
pischen Klimas, mit Sicherheit erkennen kann, noch Insektenreste
(Käfer ügeldecken, Neuropteren ügel), Wirbel großer Fische
und einzelne sehr schlecht erhaltene Zweischaler und Gastropoden
(Pisanella sp., Fusus Itrz'lz'neatus Sow. eta), von denen der letztere
wieder auf Untereocan (Londonton) hindeutet.

Einzelne Bänke der in der Schwarzenbecker Ziegelei auf—
geschlossenen Tone enthielten ferner eine ziemlich reichliche Fora-
miniferenfauna, die nach den Bestimmungen von Dr. A. FRANKE-
Dortmund aus folgenden Arten besteht:

Am häu gsten ist Hoplophragmz'um deforme ANDRAE; zahl-
reich Vertreten sind: Pelosz'na complanata FRANKE, Ammodz’scus

1) Vergl. C. GAGEL Über das Auftreten Alttertiärer Tone im südwestlichen
Lauenburg. Z. d. d. geol. Ges. 1905. p. 471 ‘.

Ders.: Über das Alter und die Lagerungsverhältnisse der Schwarzen-
becker Tertiärs. Jahrb. d. pr. geol. Landesanstalt 1906. p. 399 '.

Ders.: Über die Bedeutung und Herkunft der westbaltischen Unter-
eocänen Tuff- (Asche-) Schichten. Zentralblatt für Mineralogie etc. 1907. p.
































































































































































































































































